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Bekanntmachung.
Auf die Bekanntmachung des Herrn Ober

präſidenten der Provinz Sachſen vom 27. Feb-
ruar 1900 in Stück 11 des Amtsblatts der
Königlichen Regierung zu Merſeburg, Seite
36 ff. PolizeiVerordnung, betreffend die Ein
richtung und den Betrieb von Aufzügen
(Fahrſtühlen) wird hiermit beſonders ver
wieſen.

Merſeburg, den 10. April 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf die Bekanntmachung des Herrn Ober-

präſidenten der Provinz Sachſen vom 27. Feb
ruar 1900 in Stück 11 des Amtsblatts der
Königlichen Regierung zu Merſeburg, Seite
94 ff., Polizeiverordnung, betreffend die Auf-
ſtellung und den Betrieb beweglicher Dampf-
keſſel (Lokomobilen) wird hiermit beſonders
verwieſen.

Merſeburg, den 10. April 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Kreisphyſikue Dr. Schneider zu

Schleuſingen iſt in den hieſigen Kreis ver-
ſetzt und hat die Kreisphyſikatsgeſchäfte über-
nommen.

Merſeburg, den 12. April 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Die Eröffnung

der Pariſer Weltausſtellung.
Paris, 14. April. Präſident Loubet

verließ das Elyſée um 18 Uhr und fuhr im
Galawagen nach der Weltausſtellung. Hinter
dieſem fuhren vier Landauer, in denen die

Miniſter ſaßen. Der Miniſter für Handel
und Jnduſtrie Millerand befand ſich bereits
auf der Ausſtellung. Der Kriegsminiſter
Gallifet war verhindert, an der Fahrt theil
zunehmen. Der Zug, den Küraſſiere eskor-
tirten, traf um 2 Uhr vor dem Feſtſaal ein.
Präſident Loubet, der das Großkreuz der
Ehrenlegion angelegt hatte, wurde von dem
Handelsminiſter Millerand, dem Generalkom-
miſſar Picard und den Leitern der Ausſtellung
empfangen, und begrüßte die Vertreter der
fremden Mächte und die ausländiſchen Aus-
ſtellungskommiſſare. Sodann betrat der Zug
den Feſtſaal, wo dem Präſidenten von der
Feſtverſammlung ein jubelnder Empfang be-
reitet wurde. Die Muſik ſpielte die Marſeil-
laiſe. Die Szene war überaus imponirend.
Als die Muſik aufhörte, nahm Millerand
das Wort zu einer längeren Rede, in der er
dem Generalkommiſſar Picard, den Mit-
arbeitern und den Chefs der auf der Welt-
ausſtellung vertretenen Staaten ſeinen Dank
ausſprach und die Fortſchritte darlegte, die
ſeit hundert Jahren die Menſchheit in der
Induſtrie und Wiſſenſchaft hervorgebracht hat.
Der Miniſter führte aus: „Die Maſchine
wurde die Beherrſcherin des Erdballes; ſie
erſetzt die Arbeiter, macht ſie ſich zur Mit-
arbeit dienſtbar und vervielfacht die
ziehungen der Völker. Selbſt der Tod ich
vor dem ſiegreichen Vorrücken des Menſchen-
geiſtes zurück. Die Medizin macht Fort-
ſchritte Dank dem Genie eines Paſteur, aber
die Wiſſenſchaft erweiſt dem Menſchen noch
einen bemerkenswertheren Dienſt, ſie giebt
ihm in die Hände das Geheimniß für die
materielle und moraliſche Größe der Staaten,
das in dem Worte „Solidarität“ enthalten
iſt. Einrichtungen zur Vorſorge für Alter
und Krankheitsfälle, Wohlfahrts und
auf Gegenſeitigkeit beruhende Einrichturgen,
Syndikate, Aſſoziationen, t
was beſtimmt iſt, die
zu einem feſten Ganzen

t

u t
einzelnen Gruppen

zuſammenzu-

140. Jahrgang.

faſſen, um ſo der den einzelnen Individuen
inne wohnenden Schwachheit Widerſtand zu
leiſten Alles das legt Zeugniß von der
Solidarität der Menſchheit ab! Dieſe Soli-
darität hat im Auge, im Schooße einer jeden
Nation die verletzenden Ungleichheiten zu
mildern, die ſich aus der Natur der Dinge
und aus der Geſellſchaftsordnung ergeben, ſie
hat ſich vorgeſetzt, Einigkeit zu ſchaffen in
den Landen wirklicher Brüderlichkeit! Jhre
Wirkungen halten ſich nicht an Grenzen!
Jntereſſen, Jdeen und Gefühle miſchen und
durchkreuzen ſich überall auf dem Erdball,
wie jene leichten Drähte, auf denen der menſch-
liche Gedanke fliegt; das wohlthätige Jn-
einandergehen iſt es, das uns bereits den
Ausblick in eine neue Aera geſtattet, für das
ſogar vor Kurzem die vornehme Jnitiative
bei der Haager Konferenz das erſte Mark-
zeichen ſteckte. Je mehr ſich die aus der Viel-
fältigkeit der Bedürfniſſe und der Leichtigkeit
des Austauſches hervorgegangenen internatio-
nalen Beziehungen in einander ſchlingen, um
ſo mehr Grund haben wir, zu hoffen und zu
wünſchen, daß der Tag kommt, da die Welt
erkennt, daß Frieden und ruhmreiche Kämpfe
der Arbeit fruchtbharer ſind, als Rivalitäten.
Arbeit, du biſt es, die uns adelt und tröſtet!
Unter deinen Schritten verſchwindet die Un-
wiſſenheit und flieht das Böſe. Durch dich
wird die Menſchheit aus Knechtſchaft und
Nacht befreit! Steige unaufhörlich zu dieſer
leuchtenden und reinen Region, wo eines
Tags ſich verwirklichen muß das Jdeal, der
vollkommene Einklang der Mächte der Ge-
rechtigkeit und der Güte!“

Hierauf hielt der Präſident der Republik
Loubet folgende Rede:

„Meine Herren! Als die franzöſiſche Republik die
Regierungen und die Völker einlud, eine Darſtellung
des Geſammtbildes der menſchlichen Arbeit zu ver-
anſtalten, da hatte ſie nicht allein den Gedanken,
einen Wettbewerb von Wunderdingen ins Leben
zu rufen und an den Ufern der Seine den alten
Ruf der Eleganz, der Höflichkeit und der Gaſtlich

keit vor Augen zu führen und zu erneuern, unſer
Ehrgeiz ging höher, er geht unendlich weit hinaus
über den Glanz vorübergehender Feſte; er beſchränkt
ſich nicht auf das Gefühl patriotiſcher Befriedigung,
das wir heute empfinden, noch auf die Befriedigung
der Eigenliebe oder des Jntereſſes! Frankreich
wollte in beſonderem Maße beitragen zur Anbahnung
der Eintracht zwiſchen den Völkern Es hat das
Bewußtſein, für das Wohl der Welt zu wirken an
der Grenze des rühmlichen Jahrhunderts, deſſen
Sieg über den Jrrthum und über den Haß leider
unvollkommen war, das uns aber ſtets den leb
haften Glauben an den Fortſchritt hinterläßt. Des-
halb nehmen auch hier die volks wirthſchaftlichen
Einrichtungen den größten Platz ein und laſſen die
Beſtrebungen jedes einzelnen Staates, die Kunſt
des Lebens in der Geſellſchaft zu vervollkommnen,
erkennen ſie werden dieſer Ausſtellung, die eine
glänzende und große Schule zur gegenſeitigen Be-
lehrung ſein ſoll, ihren Stempel aufdrücken ſie
werden uns ſelbſtverſtändlich weder die Entdeckungen
der Wiſſenſchaft, noch die Meiſterwerke der Kunſt
und Jnduſtrie vergeſſen laſſen, aber ſie erſcheinen
uns wie das Ziel der Civiliſation und wie eine
Berechtigung zu unſerm Werke. Unzweifelhaft iſt
es ein bewundernswerthes Schauſpiel, zu ſehen, wie
die Jntelligenz und die Kräfte der phyſiſchen Welt
disciplinirt ſind und die Natur ſich den ungeahnten
Kombinationen unterwirft, aus denen uns die Zu
nahme an Wohlergehen und äſthetiſchen Genüſſen
erwächſt. So ſehr das Genie aber auch die blinde
Materie beherrſcht, ſo ſehr tritt es zurück hinter der
Gerechtigkeit und Güte. Die höchſte Form des
Schönen iſt nicht die, die man durch eine Nummer
aus dem Katalog bezeichnen kann, ſie iſt nur dem
geiſtigen Auge ſichtbar, ſie iſt verwirklicht, wenn
die verſchiedenſten und hervorragendſten Jntelligenzen
ihre Kräfte vereinigend, wie die Maſchinen auf den
Ausſtellungsgallerien, von einem gemeinſamen
Motor, nämlich dem des Solidaritätsgefühls, be-
ſeelt ſind. Jch freue mich, verkünden zu können,
daß alle Regierungen dieſem oberſten Geſetze hul-
digen und daß dieſe Thatſache nicht als das un
bedeutendſte Ergebniß des großen Wettſtreites der
Völker anzuſehen iſt. Trotz harter Kämpfe,
die die Völker gegeneinander auf dem indu
ſtriellen, dem kommerziellen und dem wirthſchaftlichen
Gebiet ausfechten, widmen ſie fortwährend in erſter
Linie ihre Studien den Mitteln zur Erleichterung
der menſchlichen Leiden, der Organiſation von Wohl-
fahrtsanſtalten, der Verbreitung des Unterrichts,
der Moraliſirung der Arbeit und der Einrichtung
der Altersverſicherung Jch entbiete den Regierungen,
deren Mitarbeit für uns ſehr werthvoll geweſen iſt,
meinen herzlichen Gruß und heiße ihre würdigen

Virginia.
Erzählung von Emil Clement.

(5. Fortſetzung.)

Nachdem der Bettler ſie eine ganze Weile
angeſtarrt hatte, ſagte er zögernd: „Wäre es
möglich, Du, Cicindella?“

Alceſte fing an, ungeduldig zu werden. Sie
erinnerte Cicindella an das ſtrenge Verbot,
mit Niemandem zu reden.

„Jch gehe ſchon!“ ſagte die junge Sklavin
ſanft. „Aber nicht wahr, Du wirſt mir ge-
ſtatten, dem Jſaak morgen ein kleines Almoſen
zu bringen

Alceſte nickte bejahend, und bevor Jſaak
ſeinen Dank hervorbringen konnte, hatten
ſich die zwei Sklavinnen entfernt.

Jeden Morgen brachte Cicindella von nun
an dem armen Juden etwas von ihrer über-
reichen Mahlzeit.

Die Jsraeliten waren in jener Zeit in Rom
mißachtet und der ſchlechteſten Behandlung
ausgeſetzt; darum riefen die Gaben, die Cicin-
della ſo liebevoll darreichte, in dem Krüppel
ein Gefühl der Dankbarkeit wach. Mit größter
Ungeduld harrte er täglich auf das Erſcheinen
der zwei Frauen, und auch, als ſie nicht mehr
ihren gewohnten Morgengang machten, blieb
der Bettler an demſelben Platze, immer das
Erſcheinen der holden Geberin erhoffend.

Euphronius belauſchte und beobachtete in-
deſſen Cicindella unausgeſetzt, ohne daß ſie
eine Ahnung davon hatte.

Jmmer herrlicher entfaltete ſich die Schön-

heit des jungen Mädchens. Doch ihr eigen-
thümliches Gebahren, das von ihrer alten
Hüterin als Jrrſinnanfälle angeſehen wurde,
blieb unverändert das gleiche. Sogar öfter
als zuvor, weil ſie jetzt vertrauter mit ihrer
Umgebung war, gab ſie ſich dem geheimniß-
vollen Drange hin, der ſie auf die Kniee
ſinken ließ und ihr ganzes Weſen in einen
Zuſtand verſetzte, der geiſtigen Verzückungen
zu vergleichen war.

Der Freigelaſſene handelte in kluger Ueber-
legung. Er wollte Olympia auf ſeine Weiſe
verſtändigen, um aus dieſem unerwarteten
Umſtande für ſich einen Vortheil heraus-
zuſchlagen.

Eines Abends lag Olympia nach reicher
Mahlzeit auf ihrem purpurnen Ruhebett, als
Euphronius das Zimmer betrat. „Salve,
Gebieterin!“ ſagte er, und ohne die unter-
würfige Kniebeugung der Sklaven zu machen,
trat er ganz nahe an das Ruhebett heran.

Als er ſo neben dem Lager der Griechin
ſtand, glich er der verkörperten Lüge. Alles
an ihm ſah falſch aus. Das Haar, der kurz-
geſchorene Bart ſchienen zur Leihe genommen
zu ſein. Die Augen, wenn ſie freundlich
blicken wollten, machten noch einen abſtoßen-
deren Eindruck, als wenn ſie in wilder Grau-
ſamkeit aufblitzten. Seine Stimme, ſein
Lachen waren nur Mißtöne, wenn er noch
ſo ſüß ſein wollte. Seine Haltung drückte
ſeine Falſchheit noch mehr aus, als alles
andere. Dennoch mochte er für den ober-
flächlichen Beobachter als nicht unſchön gelten.

Euphronius war mit Olympia und einem

griechiſchen Bildhauer nach Rom gekommen.
Olympia, in ihrer Jugendſchönheit, war dem
Künſtler ein Vorbild zu ſeinen Marmorſtatuen
geweſen. Der junge Sklave Euphronius hin-
gegen leiſtete dem Künſtler bei ſeiner Arbeit
Handlangerdienſte. Beide wußten die Gunſt
ihres Herrn, der ſich mit dem Meißel ein
großes Vermögen erworben hatte, zu erringen;
er ſchenkte ihnen die Freiheit. Später ge-
lang es Olympia ſogar, den Künſtler ſo zu
feſſeln, daß er ſie zur Frau nahm. Nicht
lange darauf ſtarb der reiche Künſtler auf
geheimnißvolle Art, und Olympia erbte ſein
Haus und ſein großes Vermögen.

Von dieſer Zeit an, Olympia war erſt acht-
undzwanzig Jahre alt, führte ſie ein genuß-
reiches, laſterhaftes Leben. Trotz ihres Ver-
mögens ſuchte ſie ſich noch Erwerb durch den
Verkauf ſchöner junger Sklavinnen zu ver-
ſchaffen.

Euphronius, der Freigelaſſene, war in ihrem
Hauſe geblieben und trachtete, ſich als Ver-
trauter und Helfershelfer unentbehrlich zu
machen.

„Jch komme,“ ſagte er zu Olympia, die
fragend zu ihm aufblickte, „um Dir über die
Sklavin Cicindella Bericht zu erſtatten.“ Er
ſetzte ein wenig aus, als wollte er Olympias
Neugier recht reizen; dann fuhr er fort: „Körper-
lich gedeiht dieſe Kreatur vorzüglich. Sie iſt
ſchön und friſch wie eine eben entſproſſene
Maienroſe aber,“ hier hielt er wieder
inne und ſah Olympia bedeutungsvoll an,

„aber erſchrecke nicht, Herrin,“ und
raſch ſetzte er hinzu, „aber ſie iſt verrückt!“

Olympia, die während dieſer Einleitung
von „aber“ unruhig geworden war, ſtarrte
jetzt dem Freigelaſſenen wortlos ins Geſicht.

Er benutzte ihre Ueberraſchung. „Ja,
Herrin, wir ſind betrogen worden! Der alte
Gauner von einem Hirten hat uns auf das
Schändlichſte über

Olympia ließ ihn nicht ausreden. Sie
hatte ſich aus ihrer liegenden Stellung auf-
gerichtet. Sie war dunkelroth geworden,
und ihre Augen ſchleuderten Zornesblitze.

„Verrückt Verrückt? Hüte dich,
einen Scherz mit mir zu treiben!“

Als ſie aber aus der gut erkünſtelten
ernſten Miene ihres Vertrauten erſehen mußte,
daß es ihm Ernſt ſei, gerieth ſie, ohne eine
weitere Erklärung abzuwarten, in maßloſen
Zorn.

„Dieſer Räuber dieſer Hund dieſer
Elende“ die Worte ſprudelten in raſender
Eile aus ihrem Munde „und du Eſel,

du Schaf du Gauner mir zu ſo
einem Kauf zu rathen!“

Olympia hatte bei dieſen Worten eins der
koſtbaren Gefäße, die neben ihr auf dem
runden Marmortiſche ſtanden, erfaßt und
wollte es Euphronius an den Kopf ſchleudern.
Dieſer, der Gefahr zuvorkommend, war bis
an den Eingang zurückgeeilt und hatte grade
Zeit, hinter den Thürvorhang zu ſſchlüpfen,
als der Silberpokal ſchmetternd auf dem
Marmorfließe niederfiel, an der Stelle, wo
er geſtanden hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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die Buren empfangen worden.

Nummer 89. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 18. April.

Vertreter willkommen! Sie ſind hervorragende Mit-
arbeiter des gemeinſamen Werkes geweſen und haben
großen Antheil an ſeinem Erfolg! Jch will auch
die Jngenieure nicht vergeſſen, die Architekten, die
Künſtler, die Konſtrukteure, die Unternehmer und
die Arbeiter, die unter der Leitung des hervor-
ragenden Mannes, den ſchon der Herr Vorredner
rühmend erwähnte, trotz zahlloſer Schwierigkeiten
dieſes gewaltige Unternehmen ſo gut durchgeführt
und uns in ſeiner ganzen Ausdehnung übergeben
haben. Meine Herren! Dieſes Werk der Harmonie,
des Friedens und des Fortſchrittes wird, ſo ver-
gänglich auch ſeine äußere Erſcheinung iſt, nicht
vergeblich geweſen ſein! Das friedliche Zuſammen
treffen der Regierungen der Welt wird nicht un
fruchtbar bleiben Jch bin überzeugt, daß dank der
ſteten Verſicherungen gewiſſer erhabener Mächte,
von denen der Schluß des Jahrhunderts wieder-
hallte, das zwanzigſte Jahrhundert mehr Brüder-
lichkeit leuchten ſehen wird über weniger Nöthen
aller Art und wir bald vielleicht einen wichtigen
Abſchnitt überſchritten haben, in der langſamen
Fortentwickelung der Arbeit, zum Glück der Menſchen
und zur Menſchlichkeit! Jn dieſer Hoffnung erkläre
ich die Ausſtellung 1900 für eröffnet.“

Hierauf begab ſich der Zug in den Salon,
wo Loubet die fremden Kommiſſare empfing
und ihnen ſeine Glückwünſche ausſprach.

Paris, 14. April. Die Feier der Er-
öffnung der Weltausſtellung war vom herr-
lichſten Wetter begünſtigt. Paris hat ſein
Feſtkleid angelegt; die öffentlichen Gebäude
und Privathäuſer haben geflaggt, auf den
freien Plätzen ſpielten Muſikbanden, auf den
Straßen herrſcht ſeit dem frühen Morgen ein
reger Verkehr. Eine große Menſchenmenge
begiebt ſich nach dem Ausſtellungsplatz.
Präſident Loubet verließ mit Gefolge um
18 Uhr den Elyſée-Palaſt. Der Wagen
Loubet's war von Küraſſieren begleitet. Jn
den nachfolgenden Wagen befanden ſich ſämmt-
liche Miniſter, ausgenommen den Kriegs-
miniſter Gallifet, der erkrankt iſt. Der Zug
begab ſich über die Champs Elyſées und den
Pont des Jnvalides nach der Ausſtellung.
Auf dem ganzen Wege bildeten Truppen
Spalier. Um 2 Uhr kam Loubet bei der
Maſchinenhalle an und wurde dort von dem
Handelsminiſter Millerand, dem Generalkom-
miſſar Picard und den übrigen hohen
Beamten der Ausſtellung empfangen. Der
Zug betrat darauf den Feſtſaal, wo der
Präſident mit Jubel begrüßt wurde. Der
Anblick des Feſtſaales war großartig. Die
Sonnenſtrahlen fielen durch die Glaskuppel
in den Saal und ließen die reichen
Goldſtickereien der Uniformen und das
Gold der Dekorationen heller aufleuchten.
Die Muſik ſpielte die Marſeillaiſe, während
draußen die Trompeten einen Marſch blieſen
und Geſchütze donnerten. Nachdem Präſident
Loubet und die hohen Würdenträger Platz
genommen, ertönte ein feierlicher Marſch, und
ſobald dieſer ausgeklungen war, hielten Präſi-
dent Loubet und der Handelsminiſter Millerand
ihre Reden, die mit lebhaftem Beifall aufge-
nommen wurden. Nach den Reden ſpielte
die Muſik noch zwei Stücke, dann begab ſich
Loubet in den einen Stockwerk höher gelegenen
Salon, wo er die fremden Kommiſſare und
die Präſidenten der Sektionen empfing. Die
Sympathiekundgebungen für Loubet wieder-
holten ſich. Der Zug bildete ſich von Neuem
zur Beſichtigung der Ausſtellung. Beim
Elyſée und auf den Champs Elyſées hatte
ſich eine zahlreiche Menſchenmenge verſammelt,
die dem Präſidenten Loubet und dem Miniſter-
präſidenten Waldeck-Rouſſeau Ovationen dar-
brachte.

Aus Afrika.
Merſeburg, 17. April.

Neue Nachrichten von Belang liegen heute
nicht vor. Jn der nächſten Umgebung von
Wepener wird heftig gekämpft, doch iſt die
Nachricht, die Buren hätten Wepener genommen,
bisher unbeſtätigt geblieben. Weder von
Bloemfontein, noch aus Natal iſt irgend eine
entſcheidende Nachricht eingegangen.

Was an bemerkenswerthen Meldungen vor-
liegt, iſt das Folgende:

St. Helenag, 15. April. Oberſt Schiel und
zwei andere Gefangene gaben geſtern einem
Schiffer Geld, damit er einen Brief auf den
holländiſchen Kreuzer trage. Der Schiffer
irrte ſich jedoch und brachte den Brief nach
dem engliſchen Kreuzer „Niobe“. Schiel und
die beiden anderen Gefangenen verſuchten am
Abend zu entfliehen, wurden aber verhaftet.
Jn den Taſchen von Schiel wurde ein großes
Meſſer gefunden. Heute Nachmittag wurde
Schiel mit ſeinen Genoſſen gelandet und
unter Bedeckung nach der Citadelle gebracht.

Haag, 15. April. Die Sonder-Geſandt-
ſchaft der Burenrepubliken iſt heute Vormittag
in Begleitung des Geſandten Dr. Leyds hier
eingetroffen und am Bahnhofe von einer
zahlreichen Menſchenmenge mit Hochrufen auf

Die Dauer
des hieſigen Aufenthalts der Miſſion iſt un-
beſtimmt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. April. (Hofnachrichten.) Am
Sonnabend Nachmittag unternahmen beide
Majeſtäten eine Spazierfahrt. Der Kaiſer
erledigte ſpäter Regierungsgeſchäfte und wohnte
um 6 Uhr mit der Kaiſerin, den drei älteſten
Prinzen und Prinzeſſin Feodora von Schleswig-
Holſtein der liturgiſchen Andacht in der Dom
Jnterimskirche bei. Zur Abendtafel waren
keine Einladungen ergangen. Geſtern Vor-
mittag beſuchten beide Majeſtäten mit den
Prinzen Söhnen den Gottesdienſt in der
neuen Garniſonkirche.

Der Reichsmilitärfiskus war im
Hinblick auf die Dienſtwohnung des Feſtungs-
bauwarts zur Gemeindeſteuer herangezogen
worden. Nach fruchtloſem Einſpruch beſchritt
der Reichsmilitärfiskus den Weg der Klage
im Verwaltungsſtreitverfahren und hob hervor,
daß ein Beamter im fraglichen Gebäude wegen
der dort befindlichen Karten und Pläne un-
bedingt wohnen müſſe. Die Freiſtellung von
der geforderten Steuer ſei mithin nach 8 240
des Kommunalabgabengeſetzes gerechtfertigt.
Der Bezirksausſchuß wies indeſſen die Klage
ab und das Oberverwaltungsgericht beſtätigte
die Vorentſcheidung, indem u. A. ausgeführt
wurde, nach dem neuen Kommunalabgaben-
geſetz ſind die Befreiungen der Dienſtgrund-
ſtücke und Dienſtwohnungen der Beamten
von den Steuern vom Grundbeſitz aufgehoben.
Dieſe Beſtimmung findet aber keine An-
wendung auf die Dienſtwohnungen der Offi-
ziere. Ob die Dienſtwohnung eines Offiziers
von der Gemeindegrundſteuer frei iſt, muß
von Fall zu Fall geprüft werden. Die Be-
freiung tritt dann ein, wenn die Wohnung
als unmittelbar zum öffentlichen Dienſt
beſtimmt anzuſehen iſt. Dieſe Vorausſetzung
liegt dann vor, wenn die Wohnung dem
Offizier nicht ſowohl überwieſen iſt, um das
Wohnungsbedürfniß des Offiziers zu be-
friedigen, als vielmehr dann, wenn die dienſt-
liche Stellung die dauernde Anweſenheit im
Dienſtgebäude erfordere.

Ueber die Heranziehung des Reichs
zu den Gemeindelaſten haben neuerdings
innerhalb der Reichsverwaltung eingehende
Erörterungen ſtattgefunden. Der Verſuch,
für die kommunale Beſteuerung des Reichs
eine geeignete geſetzliche Grundlage zu ſchaffen,
iſt indeſſen, der „Nat.-Ztg.“ zufolge, vorläufig
erfolglos geblieben. Die fabrikmäßigen Be
triebe des Reichs, welche hauptſächlich in
Frage kommen, liefern keine Ueberſchüſſe ab,
ſo daß die Unterſtellung dieſer Betriebe unter
die kommunale Einkommenſteuer den Ge-
meinden keinen Vortheil bringen würde. Die
Erträge der Realſteuern aber würden nach
den angeſtellten Ermittelungen dem Bedürfniß
nicht genügen. Bei dieſer Sachlage iſt darauf
Bedacht genommen worden, inzwiſchen den-
jenigen Gemeinden, welche aus Anlaß des
Beſtehens von Reichsbetrieben innerhalb ihres
Gebiets in eine Nothlage gerathen ſind, durch
Beihilfen einen Ausgleich für das entbehrte
Beſteuerungsrecht zu gewähren. Wo dagegen
die durch Betriebe des Reichs veranlaßten
Mehraufwendungen der Gemeinden nur gering
ſind und durch die Vortheile ausgeglichen
werden, die der ſtädtiſchen Bevölkerung mittelbar
durch die militäriſchen Betriebe erwachſen,
wird eine Erſtattungspflicht des Reiches nicht
anerkannt.

Cokales.
Merſeburg, 17. April.

Die Oſrerfeiertage ſind vorüber, der
Werktag iſt wieder in ſeine Rechte getreten.
Die Witterung war nicht gerade ungünſtig,
nur machte ſich Herr Blaſius ſehr nachdrücklich
geltend, was aber nicht hinderte, daß Viele
ſich in's Freie begaben und größere oder
kleinere Fußtouren unternahmen. Auf den
Feldern grüne Saaten, am Geſträuch knospen-
des friſches Grün, lachender Sonnenſchein,
Lerchenſang und Amſelſchlag. Der Frühling
kommt mit Brauſen, allerdings mit einiger
Verſpätung. Auch der Verkehr auf der Eiſen-
bahn war ein recht lebhafter. Wer ſich nicht
aus dem Weichbild der Stadt begeben wollte,
fand Gelegenheit, Konzerten oder ſonſtigen
Vergnügungenbeizuwohnen auf dem Nulandts-
platze entwickelte ſich ein recht lebhaftes,
buntes Treiben. Vielfach verbrachte man die
Feiertage in der Familie, überall Feſtesfreude
und frohe Stimmung. Von irgend welchen
beſonderen Vorkommniſſen hat man Nichts
gehört.

Konzerte der Stadtkapelle. Am erſten
Feiertag gab unſere Stadtkapelle zwei Kon-
zerte, Nachmittags in „Bellevue“ und Abends
im „Kaſino“; beide hatten ſich eines guten
Beſuches zu erfreuen. Das Abend- Konzert
wurde durch den Marſch „Das Leben für

unſeren Kaiſer“ eingeleitet. Alsdann ge-
langten zur Aufführung: „Oſter-Hymne“ und
Scherz-Polka „Münch'ner Seppl“, Beides für
Streichinſtrumente komponirt; beide Pidcen
wurden von den Anweſenden mit großem
Beifall aufgenommen, ſo daß ſich Herr Müller
veranlaßt ſah, den da capo-Rufen Folge zu
geben. Das Tonſtück „Schneeglöckchen läutet
den Frühling ein“ und der Galopp für Xylo-
phon Souvenir de Cirque Renz wurden
gleichfalls mit großer Bravour vorgetragen.
Der Beifall war durchweg ein ſehr lebhafter.

Cirkus Drerler. Für nur einige Tage
haben wir hier die Vorſtellungen des Cirkus
Drexler zu gewärtigen, die morgen, Mittwoch,
ihren Anfang nehmen. Es ſteht nicht
Alltägliches zu erwarten, und verweiſen wir
vorläufig auf das Jnſerat in der vorliegenden
Nummer.

Steinhauſen's lebende Photo-
graphien. Jm Saale der „Reichskrone“
fand geſtern Abend die erſte Vorſtellung des
Herrn Steinhauſen ſtatt, der hierſelbſt ſeit
ſeinem letzten Hierſein noch in beſtem An-
denken ſteht. Das Programm bot eine Fülle
gediegener, vorwiegend heiterer Szenen, die
tadellos zur Vorführung gelangten, und, was
die Wiedergabe der Photographien anbetrifft,
wohl dem Beſten zugezählt werden dürfen,
was bis jetzt auf dieſem Gebiete geleiſtet
wird, Es würde zu weit führen, die einzelnen
Bilder anzuführen, da im Verlaufe des Abends
nahezu 40 ſolcher geboten werden, die köſt-
liche Szenen aus dem täglichen Leben, dem
Theater, dem Burenkriege, dem Soldatenleben,
Schiffsſzenen u. ſ. w. u. ſ. w. zur naturge-
treuen Wiedergabe bringen. Den Schluß
bildeten entzückende Viſions-, Kaleidoskop-
und Spiegeltänze ſowie Serpentintanz, die
einen reizenden Anblick bieten und beſonders
noch durch die farbenprächtige Beleuchtung
aufs vortheilhafteſte zur Geltung kommen.
Heute, Dienſtag, findet die letzte Vorſtellung
ſtatt, deren Beſuch wir nur beſtens empfehlen
können.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 13. Februar. Eine

unliebſame Ueberraſchung mußten am Mitt-
woch Morgen die Einwohner der diesſeitigen
Elſterthaldörfer erfahren, als ſie in Merſeburg
ihre Feſteinkäufe bewirken wollten. Denn
kaum hinter unſerem Orte angelangt, mußten
ſie wahrnehmen daß die Straße nach
Merfeburg an mehreren Stellen bis Meter
hoch unter Waſſer ſtand, während am
Abend zuvor nicht ein Tropfen Waſſer
hier zu ſehen war. Die Paſſanten mußten
daher auf Geſchirre warten, um mit durch-
zufahren. Wie von unterrichteter Seite ver-
ſichert wird, ſind die Vorarbeiten zur Ueber-
brückung beſagter Straßenſtellen ſoweit ge-
fördert, daß in zwei Jahren die Ausführung
vollendet ſein ſoll und die Straße dann zu
allen Zeiten und für allen Verkehr paſſirbar iſt.

Eilenburg, 12. April. Der Herr Re-
gierungs- Präſident hat, nachdem die von ihm
geforderte Vermehrung der z. Z. aus 1 Polizei-
Kommiſſar und 13 Polizeibeamten beſtehenden
Polizeimannſchaft von
Behörden wiederholt abgelehnt worden iſt,
nunmehr die Zwangsetatiſirung von zwei
weiteren Stellen verfügt. Die Vermehrung
iſt begründet durch die zahlreiche Arbeiterbe-
völkerung und durch das Anwachſen der So-
zialdemokratie. Gegen die Zwangsetatiſirung
iſt auf Grund einſtimmigen Beſchluſſes der
Stadtverordneten- Verſammlung ſeitens des
Magiſtrats Klage beim Oberverwaltungs-
Gericht erhoben.

Aus der Provinz Sachſen, 15. April.
Es beſtehen in unſerer Provinz 9 „Krippen,“
in denen Kinder im Alter von 4 Wochen bis
zum 3. Lebensjahre Aufnahme und Pflege
finden. Die erſte wurde 1877 in Quedlin-
burg eingerichtet. Acht von ihnen haben ein
eigenes Haus, ſieben werden von Diakoniſſen
geleitet. Das wöchentliche Pflegegeld ſchwankt
zwiſchen 0,90 bis 2,50 Mk. Zur Aufnahme
von noch nicht ſchulpflichtigen Kindern, alſo
vom 3. bis 6. Jahre, dienen 180 Kleinkinder-
ſchulen, die von 4571 Knaben und 5065
Mädchen beſucht werden. Die älteſte Kinder-
bewahranſtalt iſt 1835 in Erfurt begründet.
112 dieſer Anſtalten beſitzen ein eigenes Haus.
Von den Leiterinnen ſind 129 in Diakoniſſen-
häuſern ausgebildete Schweſtern. An 330
Stellen in der Provinz werden für Kinder
beſondere Gottesdienſte, ſogenannte Sonntags-
ſchulen, abgehalten, die von 43 300 Kindern
beſucht werden. Den Geiſtlichen ſtehen dabei
308 Helfer und 1221 Heferinnen aus den
Gemeinden zur Seite. Der erſte Kindergottes-
dienſt wurde 1867 von der reformirten Ge-
meinde in Halle eingerichtet. Zur Beauf-
ſichtigung und Beſchäftigung ſchulpflichtiger
Kinder in der ſchulfreien Zeit dienen 40

den ſtädtiſchen

Kinderbeſchäftigungsanſtalten oder Kinder-
horte. 21 davon werden von Dia'oniſſen
bezw. Diakonen geleitet. Rettungshäuſer und
Erziehungsanſtalten für noch nicht Konfir
mirte giebt es 19 in der Provinz. Die Er-
ziehungsanſtalt in Mühlhauſen beſteht ſchon
ſeit 1714. Die 1825 gegründete Provinzial
Erziehungsanſtalt befindet ſich in der Moritz
burg bei Zeitz. Die beiden größten Rettungs-
häufer der Provinz ſind das Eckartshaus bei
Eckartsberga und der Lindenhof bei Neinſtedt
am Harz. Beide veröffentlichten beſondere
Blätter mit Berichten über ihre Arbeit: „Der
treue Eckart“ und die „Blätter vom Linden-
hofe.“ Das älteſte der in der Provinz vor-
handenen 26 Waiſenhäuſer iſt das Erfurter
aus dem Jahre 1669. Der ſeit 1878 be-
ſtehende Provinzial Erziehungsverein in
Magdeburg, der mit 12 über die Provinz
verſtreuten Zweigvereinen Hand in Hand
arbeitet, verfolgt den Zweck, gefährdete oder
verwahrloſte Kinder in chriſtlichen Familien
oder Rettungshäuſern unterzubringen. Von
den im letzten Jahre in Pflege befindlichen
Kindern waren 534 in Familien, 108 in An-
ſtalten untergebracht. Den Pflegeeltern wird
ein jährliches Erziehungsgeld von 15 bis
220 Mk. gewährt. 2

Kleines Feuilleton.
Das Aufhören der deutſchen Privat

poſten, von denen über 80 vorhanden waren
mit dem 31. März dieſes Jahres, hat ſich in
er ruhigſten Weiſe von der Welt vollzogen.
Einige Anſtalten aber haben den für ſie denk-
würdigen Tag durch Ausgabe beſonderer
„Abſchieds-Karten“ gefeiert und ſo ſammel-
luſtigen Leuten nicht die Gelegenheit vorent-
halten, ein Erinnerungsblatt an dieſen Tag
ſich zu verſchaffen. Derartige Karten haben
u. A. die Privatpoſten in Braunſchweig, Bres
lau, Flensburg, Görlitz, Halle a. S., Lieg-
nitz, Münſter i. W., Zeitz und Zittau ver
öffentlicht. Die Braunſchweiger Hammonia-
Karte zeigt eine von dem Braunſchweiger
Löwen und der Stadt betrübt Abſchied
nehmende Jungfrau (in der mit abgebildeten
Reiſetaſche hat ſie wohl die ſtaatliche ſtattliche
Entſchädigungsſumme untergebracht) mit dem
poetiſchen Erguſſe:

Es kehrt der Frühling bald wieder,
Die Blumen blüh'n auf zum Licht;
Die Nachtigall ſingt ihre Lieder,
Hammonia finde ich nicht.

Auf der Karte der Briefbeförderung „Courier“
in Halle a. S. beginnt der Abſchiedsgruß
an die Freunde des Jnſtituts folgender-
maßen

Excellenz Podbielski ſagte ſich:
Privatpoſten ſind hinderlich.
Ich ſchaff' ſie darum aus der Welt,
Dies bringt mir eine Menge Geld,
Des Landes Wohl auch förd're ich
Und lange nicht beſann er ſich.

Und die Halle'ſche Privatpoſt „Expreß“ hat
eine Abſchiedskarte herausgegeben, ohne ſich
freilich wie ihre Konkurrentin und Schickſals
genoſſin in dichteriſche Wagniſſe einzulaſſen.

Ein Frauenduell. Der „New- York
Herald“ giebt Einzelheiten über ein Duell
wieder, in dem die Gegner und Sekundanten
bekannte Frauen der mexikaniſchen Ge-
ſellſchaft waren, und in deſſen Verlauf
eine der Frauen ſo ſchwer verwundet wurde,
daß ein Arzt gerufen werden mußte. Dies
führte zur Verhaftung der Theilnehmer. Das
Duell war die Folge einer Liebesaffaire. Ra
fael Riquelme ging vor einigen Abenden zu
einem vornehmen Ball. Mit ihm ging Se-
norita Marta Duran, die Schönheit der
Stadt. Senorita Juana Luna, der Riquelme
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, war
gleichfalls zugegen. Sie ſah die Duran in
Geſellſchaft Rafaels, ihr heißes mexikaniſches
Blut wallte auf und ſie forderte nach einem
Wortwechſel ihre Nebenbuhlerin. Die Forde-
rung wurde angenommen, und am nächſten
Morgen fuhren die zwei Frauen mit vier
Sekundantinnen zu einem freien Platze bei
Romita, außerhalb Mexikos. Die Gegnerinnen
entblößten ihren Oberleib und das Zeichen
zum Beginn wurde gegeben. Der erſte Gang
verlief ohne Verwundungen. Beim zweiten
Gange wurde Senorita Duran in der Bruſt
und ihre Gegnerin an der Backe verwundet.
Beim dritten Gange wurde die durch den
Blutverluſt geſchwächte Senorita Durban am
rechten Arme verwundet, worauf ſie die Waffe
ſinken ließ. Das Duell war beendet. Die
Frauen küßten ſich und die Beſiegte gab
ritterlich Senior Riquelme auf. Die Sekun-
danten brachten die verwundete Frau in
einem Wagen nach Hauſe. Jhr Zuſtand
wurde ſo ernſt, daß man zum Arzt ſchickte.
Nach mexikaniſchem Geſetz darf kein Arzt eine
verwundete Perſon ohne Erlaubniß der Be
hörden behandeln. Der Fall wurde dem Po
lizei-Jnſpektor gemeldet und die Unterſuchung
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Nummer 89. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 18. April.
ergab obigen Thatbeſtand. Senorita Durban
wurde ins Krankenhaus gebracht und die
übrigen fünf Mitſchuldigen wurden verhaftet.

Die Seele der Getreuen von Jever,
der Buchdruckereibeſitzer Wilhelm Mettcker
in Jever, eine der bekannteſten Perſönlichkeiten
des Oldenburger Landes, iſt, wie ſchon kurz
gemeldet, aus dem Leben geſchieden. „Onkel
Wilhelm“, wie er von Groß und Klein ge
nannt wurde, ſtand an der Spitze der „Ge-
treuen“, welche es ſich eine lange Reihe von
Jahren nicht nehmen ließen, dem Fürſten
Bismarck zu deſſen Geburtstag eine Sendung
von 101 Kiebitzeiern zu ſenden, verſehen mit
einem Spruche, welcher in origineller Weiſe
dieſe Sendung erklärte. Man darf wohl
ſagen, daß „Onkel Wilhelm“ die Seele der
„Getreuen“ war, derjenige, welcher mit be-
ſonderer Liebe und Sorgfalt den Jeverſchen
Bismarckkultus betrieb, der eine rechte und

echte Bismarckgemeinde in dem berühmten
Gaſthauſe von Horch in Jever allabendlich
verſammelte zu ſtärkendem Trunke. Hier ſaß
Onkel Wilhelm regelmäßig an der Spitze der
Tafel, ein Mann, dem Keiner ſo leicht zu
opponiren wagte. Eine ſeiner vielen Eigen-
arten, derenthalber er berühmt war, beſtand
darin, daß er mit einem Taſchenmeſſer während
des Geſpräches den Tiſch bearbeitete, der nach
einer gewiſſen Zeit bedenkliche Defekte auf-
wies, die dann zum Leidweſen Onkel Wil-
helms reparirt werden mußten. Letzterer war
es, der den berühmten Brauch der Kiebitzeier-
Sendnngen aufkommen ließ. Er hatte 1871
in Erfahrung gebracht, daß der Kanzler gerne
Kiebitzeier äße, und ſchlug regelmäßige Sen-
dungen vor. „Wie viele ſollen es ſein
ſragte man, und Onkel Wilhelm antvwortete,
ſtets reimgewandt: „Hundert und ein!“ Er
beſorgte die höchſt genaue Verpackung ſtets

eigenhändig und freute ſich, wenn der Fürſt
niemals zu bemerken unterließ, daß die Sen-
dung vorzüglich angekommen ſei.

Das warme Würſtchen. Aus Berlin
berichtet die „Straßburger Poſt“: Jn der
Sitzung des Herrenhauſes vom 30. März
beſprach Frhr. v. Manteuffel unter anderem
die Frage der Platzkarten für D-Züge. „Da
iſt mir,“ ſo erzählt er, „kürzlich ein Fall
paſſiert auf der Reiſe von Küſtrin nach
Berlin, daß ein Bekannter mit mir unter-
wegs in einen D-Zug ſtieg, wo wir eine
Platzkarte nehmen mußten; da aber alles
gefüllt war, gingen wir in den Speiſeſaal.
Es war auch kein Menſch da; wir nehmen
vergnügt Platz. Die Freude dauerte aber
nicht lange, denn es erſchien der Oberkellner
und fragte, was wir zu eſſen wünſchten.
Wir hatten keinen Appetit und wollten nicht
eſſen.“ Der Kellner erwiderte: „Etwas müſſen

Sie eſſen! Wir beſtellten ein Butterbrod mit

Wurſt. Der Kellner ſagte: „Hier wird nur
warmes Eſſen verabreicht.“ (Große Heiterkeit.)
„Nun, dann geben Sie uns warme Würſtchen!“
Darauf ſagte der Kellner: „Warme Würſtchen
ſind keine warmen Speiſen.“ Wir fragten:
„Was ſind denn warme Speiſen?“ „Warme
Speiſen, meine Herren,“ erwiderte er nicht
ohne Hoheit, „fangen erſt mit 75 Pf. an.“

i

Fleisch-Extract
aus bestem Ochsenfleisch mit löslichem nährendem

Fleisch-Eiweiss übertrifft trotz billigeren Preises
ille Liebig'schen Extracte an Nährkraft und Wobl-
zeschmack und ist in allen besseren Drogen-, Delica-

tessen- und Colonialwaaren-Handlungen zu haben.
t
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Königl. Preuss. Lotterie
Abhebung

4. Klaſſe 202. Lotterie
Vorzeigung der Looſe

3. Klaſſe dieſer Lotterie bis ſpäteſtens
Freitag, den 20. d. Mts.,

bei Verluſt des Anrechts geſchehen

der Looſe
muß

e Städtisches kisen-Moor- Bad
4Bannstation. Schmiedeberg, Postbez. Halle.

Preisgekrönt: Skehs.- Thür. Industrle- u. Gewerbe-Ausst.
Vorzügl. Rrſolge bei Gicht, Rheumatiasmus, Nerven- u Frauen-
kranmkhelſten. Gesunde Waldgegend. Saison I. Mal bis Ende Septbr.S
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Während des Umbaues be-
findet ſich mein Geſchäft (1103

Burgſtraße 13.
Abends 6 Uhr, (1046

h hS Bertha Marutzky 8 die
Otto Danneberg i
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S Mersebursg. Zahna.

1099) Ostern 1900.
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Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 9. bis 15. April 1900.
Eheſchließungen: Der Konditor

Karl Rudolf Wilhelm Betzold mit Emilie
Martha Geßner in Zerbſt; der Handarb.
Friedrich Wilhelm Mandel mit Marianna
Styndera, Neum. 32; der Fabrikarb.
Friedrich Wilhelm Emil Richter mit der
verw. Sattler Marſchalk, Anna Pauline
geb. Hoffmann, Schmaleſtr. 15; der Ge-
richtsvollz. Guſtav Johannes Meiner mit
Karoline Bertha Erna Heyder in Lobſens;
der Schriftſetzer Kurt Emil Biſchoff mit
Marie Roſalie Heße, gr. Ritterſtr. 21;
der Fabrikarb. Friedrich Wilhelm Hoff-
mann mit Luiſe Marie Bude, Unter
altenburg 53; der Handarb. Karl Johann
Kurtſchinsky mit Marie Richter, Kreuz-
ſtraße 2.

Geboren: dem Handarb. F. Rauſchen-
bach 1 S. Oberburgſtr. 8; dem Kaufm.
W. Bergmann 1 S., Gotthardtsſtr. 8
dem Bildhauer L. Neumayer 1 T.
Meuſchauerſtr. 6; dem Fabrikarb. W.
Pohlenz 1. T., Saalſtr. 2; dem Jngenieur
P. Werner 1 S., Halleſche Str. 32; dem
Cigarrenmacher F. Wolf 1 S., Kirchſtr. 6;
dem Fabrikarb. A. Schmidt 1 T., Oel-
grube 18; dem Fabrikſchmied A. Bock l
1 T., gr. Ritterſtr. 5; dem Dreher R.
K. Adler 1 T., Friedrichſtr. 9; dem Ober-
poſtAſſiſtenten F. Schenke 1 S., Halleſche
Straße 5; dem Maurer F. H. Hübner
1 S., Neum. 54; dem Former O. Zſchäge
1 T., Neum. 33; dem Landesſekretär
M. Schütze 1 T., Halleſche Str. 22a;
dem Fabrikarb. J. J. Krowiorz 1 T.,Neum. 54; de Metalldrek F. R 4 g J SMöhter r. Wehen ger Darlehn-Suchende
meiſter .L Kellermann 1 S. Neum. 26.

Geſtorben: die Fabrikarbeiterin Fran-
ziska Müller, 65 Jahre, Karlſtraße 19;
des verſtorb. Pantoffelmacher T. Albrecht
Wittwe Wilhelmine geb. Kerl, 77 Jahre,
Weißenfelſerſtr. 25; der Maurer Franz
Wagner, 67 Jahre, kl. Sixtiſtr. 18; des
Ingenieur P. Werner S. Paul Erich, 2

Die Kgl. Lotterie Einnahme.

V

gibt blendend weisse

Wasch- und

S

EIFENPUIVER

Wäsche,
Unbbertreffliches

Die besten Fahrräder
Adler, Brennabor, Diamant, Panther,

Elite- und Salzer Räder
W mit und ohne Kette, für Damen, Herren u Kinder.

Motorwagen und Dreiräder
Gut erhaltene gebrauchte Herren- und Damen-

F. Reparaturen werden in eigener

1. klaſſige Rähmaſchinen
u. Fahrräder.

als:

in jeder Preislage.

mit Anhängewagen.

räder habe billigſt abzugeben.

Werkſtatt ausgeführt.

Gustav Schwendler, Merseburg.

C. Louis Zimmermann.

CigarrenSpezial-Geſchäft

K. Thomas, Oberbreiteſtr.,
empfiehlt als Neuheit

Feuerwerks- Cigarren
1028) à St. 5 Pf.

J Unerreicht
an Glanz, Deckkraft
und Haltbarkeit sind die

Bernstein-
Oel-Lackfarben

aus der Fabrik
Berliner Farbwerke,

Tage, Halleſcheſtr. 32; des verſtorb. Kgl.
Oberforſtmeiſter W. Müller Wittwe Anna
geb. Bieler, 70 Jahre, a. d. Reitbahn 7;
des Metalldreher A. M. Zehle S. Franz
Otto, 3 Monate, Margarethenſtr. 6; des
Brauer K. Kunze T. Erdmuthe Hertha
Emma Helene, 10 Monate, Markt 7; des
Geſchirrführer P. Grünewald todtgeb.
S., gr. Sirxtiſtr. 5; des Töpfermſtr. H.
A. W. Prinz S. Arthur Hermann Walther,
1 Monat, Oberburgſtr. 6; des Zimmer-
mann A. F. Heßelbarth T. Wilhelmine
Minna, 1 Monat, gr. Ritterſtr. 22. W. Hirſch Verlag, Mannheim. früher beziehbar. (903 Max Freund. Altenb. Schulplatz 5

SBlejchmittel. Meine Lern bahn iſt von früh 7 bis Abends geöffnet. (875 an e. Pernne L

Allein eoht mit Namen Pel.: Amt III 669Or. Thompson Für Festlichkeiten, Vereine, Krankenhäuser bew. hoh. Rabatt! Ohaussestr. 29.
u, Schutzmarke SCHWAN. gen Das Beste u. Vortheil-Vorsteht m VlimabPeutschlands haſteste zum Streichen vonr Nachabmungeni S bflliger u. bekömm- Fussböden, Treppen,Ueberall käuflich. cher a Bfer! Steingegenständen etc.Allainiger Fabrikant- e e In Patentbüchsen VonErnst Steglin, Düsseldor. 0sWaro NiEKk Netto-Inhalt Ko. A. 2.gerim I inienetr so i Ko. N. 1,20. 672

Seit 1876 70 eigene Niederlage für Merseburg:

z e f oeeliehe e e Wilnelm Kiesslich
S Au Dur en Entenplan und Rossmarkt.erhalten geeignete Angebote von Wir trinken J courant grat. u. fre-

A. Schindler Berlin SW., wald Nier's reine ungegypeto Traubenweine
1040) Wilhelmſtr. 134. S (laut Fürst Bismarcks Worte „Nationalgetränk“) Ein faſt neues
e e e Filialen in Merſeburg bei Frau Vu. F lJn meinem Hauſe, Poststr 5, jStephan, Wein u. Delikateſſen, Frühſtücks- r t yrrad

iſt die t Et S ſtube, Altenburger Schulplatz und bei Herrn ſt billig zu verkaufen.erſ e age, Carl Arzus, Lanchſtädterſtr. 6. Oberaltenburg 13.
beſtehend aus 4 zweifenſtrigen, 3einfenſtrigen Zimmern, Küche und Dienſtag Ei b goldene Damenuhr
Zubehör, ſowie hübſchem Garten, Hallesche Str 9 ktage 57 mit eckigem Rand am Sonnabendſofort z vermiethen und 1. Oktober 5 lage hausſchlacht. Wurſt. Rahmittag verloren Fegangen,
d. J. zu beziehen. herrschaftliche Wohnung i vom Neumarkt bis zum Entenplan.988) Fr Stadtrath J. Ott e 5 d 1031) Bielig. rFrau Stadtrath I. e von 5 Zimmern, 2 Kammern, Balkon Gegen Belohnung abzugeben bei
We Stelle ſucht, verlange unſere u. Zubehör per 1. Juli oder 1. Ok- Ein Sopha und verſchiedene von Doetinchem,

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4 tober a. c. zu vermiethen, evtl. auch andere Gegenſtände verkauft billig 1093) Löpitz bei Merſeburg,
oder Expedition des Kreisblattes.

1100)

zu ganz enorm billigen Preisen zum Ausverkauf.

Jotai- Rusverk
Wegen Auflöſung hieſiger Firma bringen wir das geſammte

Damen-Kleiderſtoff- Lager e en en eng Frühjahrs- Neuheiten
Für die geehrte Damenwelt bietet ſich hiermit eine selten günstige Ge-

legenheit, den Bedarf in neueſten und bekannt gediegenen Damen-Kleiderstoffen zu wirklich auffallend billigen Preisen
einzukaufen.

Fabrik u. Specialhaus für Damen- Kleiderstoffe
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 13--15

S

auf.

VI en e che W ollenwreberoei
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Ein Portschritt auf dem Gebiete der Ernährung sind
Gluten-Kakao

Gemüse- u. Kraftsuppen
Bouillon-Kapseln

Suppen-Würze

denn sie ermöglichen Jedermann eine gesunde gute und
dabei sparsame Küche.

S. Kaemmerer, Schmalestr. 28.
Stets grosse Auswahl bei

Naumann'gs
F/

Jäbeliche
D

Noductiou:
30000 Faberäder

n ebra uch:
206 000

Faberäder.

(985

Herm. Baar, Mersehburg.

Vorzügliche trockene
3Presssteine

empfehlen wieder zum Sommerpreiſe von
Mark 3,00 per 1000 Stück.

Grube Gottessegen und Tobias Guttelschacht),
Rossbach (Prov. Sachſen.)

Gleichzeitig empfehlen unſere

m vorzügliche Klarkohle,
1091) per bl 20 Pfg.

„ANMagdeburg- Buckau.
Sedeutendste Locomohbilfadrik

Deutschlands.

Hocomohbilen
e 7 v mit ausziehbaren Köhrenkesseln,

von 4 bis 200 Fferdekraft,

sparsamste
Zetriebsmaschinen

für Jndustrie und Landwirthuschaft.
Dampfmaschinen, ausziehbare Köhren-Dampfkessei,

Centrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Susteme. J

Vertreter:

Bedeutender Export nach allen Welttheilen.

Renkel's
BleichSoda,

ſeit 25 Jahren bewährt als
beſtes und billigſtes Waſch und Bleichmittel

Nenkel 8 Cie. Jüsseildorf.

Kllo genügt für 100 Tassen

Eln Vorsuch Oberzeugt, dass Van Houtens Cacao fur den taglchen
Gebrauch alen anderen Getrdnken vorzugehen st. Er Ist nahrphaft,
nervrenstdrkend, wohlschmeckend, echt rerd auch und stets schne!
bere tot. Van Houtens Cacao wird nur In den bekannten Blechbfechsen,

0 niemals os6 verkauft, da be [oso ausgewogenem Cacao nichts fur
de gute Oualität bargt.

666

1098)

lein
dakes

e rer eheANNOVER
CAES- BI

h

Neu! Reichskrone. Neu!
Wo kann man ſich wohl

heute Dienſtag am beſten amüſiren?
Unſtreitig im Theater

der Lebenden Photographien.
Unwiderruflich letzte Vorſtellung.

Jeder Erwachsene hat das Recht,
ein Kind frei einzuführen.

Größte Senſation rufen hervor:
Die neueſten Ereigniſſe vom Süd-
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz. Die
Paläſtinareiſe des deutſchen Kaiſer-
paares. Rückkehr des Prinzen Hein-
rich aus Oſtaſien. Der Prinz ver-
läßt mit dem deutſchen Kaiſer den
Anhalter Bahnhof in Berlin am
13. Februar 1900.
Sperrſitz 1 Mk., 1. Platz 75 Pfg.,
2. Platz 50 Pfg., Gallerie 30 Pfg.,
Oeffnung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr.
Billets zu ermäßigten Preiſen vorher:
im Cigarren Geſchäft des Herrn
H. Schultze jun. und im The-
aterlokal. Sperrſitz 75 Pfg., 1. Platz
60 Pfg., 2. Platz 40 Pfg. (1097

Nur 3 Tage! Nur 3 Tage!Von Mittwoch, d. 18. bis Freitag, d. 20. April 1900.
Der Circus ſchützt gegen alle Witterungsverhältniſſe, iſt mit elektriſchem

Lichte beleuchtet, faßt 3200 Perſonen und iſt auf das Komfortabelſte
eingerichtet.

Nur Produktionen ersten Ranges.
Größter Zelt-Circus der Jetztzeit!

bircus Drexler
Merſeburg Nulandsplatz.

E Heute Mittwoch, den 18. April 1900.
Brillante Gala-

Eröffnungs Vorſtellung
mit ſtets abwechſelndem und neuem Programm.
Aus dem reichhaltigen Programm ſind folgende Nummern beſonders

hervorzuheben:
Begrüßung der Direktion und des geſammten Perſonals

an Merſeburg.
Vollſtändig neu und bisher in keinem Zelt-Circus gegeben:

Eenſenlonell Olympiſche Spiele. Gengenkonenr
Aus der Zeit des römiſchen Kaiſers Nero.

Großes Ausſtattungsſtück mit Evolutionen zu Fuß, zu Pferde und
Wagen in großartigen Koſtümen mit Ballet, arrangirt und in Seene

geſetzt von Direktor Drexler.
Staunen erregende Wettrennen

in 2ſpännigen römiſchen Streitwagen mit einer jagenden ſenſationellen
Fahrt über eine 30 Fuß hohe Cascade bis an die Circus-Decke.

Desgleichen Wettrennen römischer Reiter u. Reiterinnen
(ſtehend reitend) auf 2 Pferden über die Cascade.

Germanen- Gefecht t Corps de Ballet.
Römische Ringkämpfer.

Große Ballet-Einlage. Am Schluß: „Schellen-Akt“.

Neu! Neu 89 Neu! Neu!2Charivari en SBuller,
Original-Dreſſur von Direktor dreſſirt und in der hohen Schule ge-

Drexler. ritten von Herrn Rich. Drexler.
en Sabine, voſtpreußiſche Fuchsſtute Neu

in kurzer Zeit in Freiheit dreſſirt und vorgeführt von Dir. Drexler.

den 22.

Kaſſe zur Unterſtützung der
Hinterbliebenen verſtorbener
Beamten im Kreiſe Merſeburg.

Die General-Versammlung
findet ſtatt am
Mittwoch, d. 18. April d. Js.,

Abends 8 Uhr,
in der „Reichskrone“.

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Rechnung für

1899 zur Ertheilung der Entlaſtung.
2. Vornahme der Vorſtands- und
Beigeordneten-Wahlen.
1034) Der Vorstancdl.
Ruprecht. Barthel. Schütze.

Merſeburger
Landwehr-Verein.

Die II. diesjährige Quartal-
Verſammlung findet Sonntag,

April, Nachmittags
14 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Das Direktorium
Welt-Panorama.

Süd Afrika mit

Gr

JKriegsſchauplatz.
Kapstadt, Kimberley, (1085

Bloemfontein, Ladysmith,
Johannesburg, Pretoria.

Kaufmänniſche
Fortbildungsſchule.

Der neue Kurſus beginnt Mitt-
woch, den 25. April. Anmel-
dungen nimmt entgegen

1010( W. Keller. Lehrer.
Der neue Kurſus
für Hand und Kunſtarbeiten,
Schnittzeichnen u. Zuſchneiden
beginnt den 23. April.
1101) TLlise Naumann

Gebrauchte

R erin gutem Zuſtande, in allen Preis-

lagen auf Lager. (964
O. Erdmann, Fahrradhandlung.

h

Neu! Neu! Neu! Höchſt komiſch!Höchſt i d originell.The Cornells „Autt Clown Bimbo
b orne Phantaſten. Il mit ſeinen neuen komiſchen Entree's

Neu! Neu!S 3 3 ausgeführt von der vorzüglichen TruppeJkariſche Spiele La Raingé,
darunter die kleinſten und beſten Akrobaten der Welt (5 Perſonen).

VIise ILIIa als ganz vorzügliche
F. JokeyReiterin

auf ungeſatteltem Pferde.

Neu! Neu! Neu! Neu!Mſtr. Charles, Mſtr. Warton,
vorzüglicher Pirouetten-Reiter. großartiger Parforce-Reiter.

Nen! Megalograph Neu!
Lebende Photographien mit neuen ovriginellen und ſenſationellen

Bildern. Jeden Tag andere. n

W J v C 6Neu! Geſchwiſter Drerler Neu!
als vorzügliche Drahtseil-Künstlerinnen

gleichzeitig auf dem Telegraphendraht auftretend.

Morgen Donnerstag, den 19. April 1900.
Zwei aussergewöhnliche

W ßGala-Elite- Vorſtellungen
Nachmittags 41 u. Abends 3 Uhr

mit beſonders auserwähltem, neuem und hochamüſantem Programm.
Eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung Konzert der eigenem
Circus Kapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Kozlick (Streich-Orcheſter)

Vorzügliches Büffet im Circus.
Programme zu 10 Pfg. ſind im Circus zu haben.

Das Rauchen im Circus iſt polizeilich verboten.
Einlaß 31 und 7 Uhr. Anfang 41 und 3 Uhr.

Preise der Plaätze:
Logenſitz 3 Mk., nummerirte Fauteuils 2 Mk., 1. Platz 1,50 Mk., 2. Platz

1 Mk., Gallerie (erhöhter Stehplatz) 50 Pfg.
Nur in den Nachmittags- Vorſtellungen zahlen Militär vom Feldwebel
abwärts und Kinder unter 10 Jahren halbe Preiſe. Abends volle Preiſe.
Vorverkauf von Billets für Logen, nummerirte Plätze, Fauteuils, 1. und.

2. Platz von 10 Uhr Morgens an ununterbrocheu an der Cireuskaſſe.
Die Billets ſind nur zu der Vorſtellung giltig, zu welcher ſie gelöſt werden.

Zu allen Vorſtellungen neues Programm.
Zu den Vormittags von 9 Uhr ab ſtattfindenden Proben iſt der Zutritt
gegen Zahlung von 20 Pfg. für Erwachſene und 10 Pfg. für Kinder ge-

ſtattet. Sonn und Feiertags keine Probe.

1096) HochachtungsvollW. Drexler, Direktor u. alleiniger Eigenthümer.
n

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heſine. Druck und Verla g von Rudolf Heine in Merſeburg.
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